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Ein vor Kurzem verstürteder Monarch hat bei einen

feierlichen Gelegenheit den Profeßeren von Landes meine
sität rundheraus erklärt. Ich brauche keine Gelehrten.

Diesem Ausspruche hätten wie zwar entgegensetzen könn?
Wenn E Majistät keine Gelehrten brauchen, so brauchen wir

sie, besagter Monerch aber, der einen zwar wenig ausgedehnt
in seiner Beschränktheit aber ganz richtigen Verstand besaß, hat
etwas ausgesprechen, dessen Wahrhei nicht geleugnet werden

kann der Zweck des Staates bei Errichtung und Erhaltung der
Universitalen ist nicht die Bildung von Gelehrten

Mann gefällt sich zwar in neueren Zeit, der Statt als den
Jabegast und die Wesenheit alles Anzustrebenden und menschlichwobei
Erreichbaren aufzustellen, wengegen man sich aber andererseits aber
6 lebhaft gegen jene Bevormundung von Seite des Staates

sträubt die aus sinen solchen Ansicht nothwendig hervorgehen
mußte. Diese Ansicht und diesen Bevormundung fand auch wirklich
in den Staaten des Alterthums statt, wo Fremden und seit der

wenigstes freude der Barbar gleich bedeute Ausdrücke waren

Wer der bestimmte Stadt zugleich Quolle und Häther alles Menschlichen
ist, fällt alles Menschliche nothwendig in seine Bestimmung und

seinen Zweck. In neueren heit aber wo der Freizügichkeit die ganze

Ende f offen steht und man sich diesen oder jenen äußeren Staal lissen
für eine beßern und wünschenswerthern erkennen konnte als den

angenen, hat sich der Zweck des Staakes auf das reduziert was
jeder leisten kann und muß wenn er überhaupt ein Staat

genannt werden solle Sicherheit und als an den Ort geknüpht,
Förderung des materiellen Wohles die geistigen Interessen

fallen, dadurch ich weg, aber sie werden dem Nutzen Dienstbar
mit ihrem Überschiß reichen sie über die Gränzen des Staates
hinaus und gehören der ganzen Menschheit.

Wenn daher der Staat unterrichts anstalten gründet, so hatchen

er vor allem den Nutzen der Wissenschaften im Auge. Eine Ther¬
lochen, die statt die Roligion zu unterstützen, ihr Grundfsten vergriff¬

eine Inrisprendung, die den Stadhukt des Rechtes als einen Dialektisch
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sich abschobenden Corstell, und des Verbrechen als meine Fehlschluß

Fehler im Schließen oder ein Unglück betrachtete ein Medizig

welche die Heilung außer Acht laßen, sich mit natur wissenschaftliche Spekulazion

Untersuchunge abgabe, hätten durchaus keinen Anspruch in
den Kreis seiner spepiellen Aufgabe gezogen zu werden,

Man hat zway schon den Namen Univarsität, universiter
sccentiarum, urzirt, und daraus gefolgert, daß alles

Wisenswürdige auf diesen Anstalten gelehrt werden

müsse. Das war auch der Sinn und die Absicht bei Gründungin der letzten Hälfte
der Universitäten beim Ausgang des Mittalalters, da

es in jener Zeit außer den Klassikern und den therlogischen
Solaßkern keine Bücher gab, u auch diese nur in

saltenen und kostbaren Exmplaren, so war das Vehikel

der Bildung allerdings auf die Lehrstühle und den münd¬
lichen Vortrag beschränkt. Gegenwärtig aber wo die Literatur

als eine zweite Sindfluth die Welt überschwemmt und man
ein Wunder von Gelehrsamkeit seyn kann, ohne ja eine

Universität besucht zu haben, stellt sich das Verhältniß
ganz anders heraus, das Wissen nun des Wissens willen
wird in praktisch vernünftigen Ländern der Bachdrucker

prisse und dem Prientfleiße überlassen, und die Staats

Anstalten beschränken sich auf dem Unterricht als Vollendung

der Erziehung und als Bildung für praktische Zwecke,

Im Gegensalz mit dieser in allen andere Ländere
Europos geltenden Ansicht wurde nun in Deutschland die Unter

sitaten auf die Gelehrsamkeit, auf die befriedigung der Wißbegiorde

tum nicht zu sagen: wissenschaftlichen Neugiende basirt,
Mit dem Schimpfnamen der Brodstudien bezeichnet, traten

Die praktischen Fächer in den Hintergrund und Lern = und Lehr¬

Freiheit wird das Feldgeschwei der Schule. Was nun die Hern¬
Freiheit betrifft, so ist dafür gesorgt, daß die Bäumer
nicht in den Himmel wachsen, die Staatsanstalten forder bei
der Aufnahme uns Kanditaten strenge Thränen Fache Prüfungen

und war da seine Lerne Freiheit nicht auf das zu lernende beschränkt gerichtet

hat, fällt durch. Viel schreien aber ist der Unsinn der

Lehrfreiheit. Der Schriftsteller der für die gelehrte Welt,
auf jeden Fall für Männer schreibt ist Proßgesetzen

unterworfen, die seinen Richtung kontroliren und die schädliche
bestrafen; der Professor aber, der die unverfahren und wider
standslose Jugen vor sich hat, soll, verstärkt durch das

Gewicht der Autorität und der Persönlichke, jede Verkehrther
und jeden Unsinn und jede Verbehrtheil der die empfänglichen

Gemüther schleudern können. Auf welche Art die Lehrfreiheit
zu beschränken sey, gehört nicht hierher - auf keinen Fall

durch die Polihei - daß sie aber in ihrer ganzen Aus deh
nung nicht bestehen könne, leuchtet ein.
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